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3hen ieethümlich bei allen Metallen für nicht tefentlicmikaytumgderer

‚ bielt, betrachtete man fie auch al8 unerheblicy für die Theo- EEE

vieder Verkalkung. Die Verbrennung und Verkalkung Eonnten die Che

mifer nad) ihrer Iiheorie erklären, und das genügte ihnen als Chemifern;

die Gemwichtsverhältniffe, welche dabei vorkommen, zu unterfuchen, wurde

als nicht in ihr Gebiet gehörig betrachtet; den Phnfikern überließ man e8,

eine Erklärung dafür zu geben, wie ein Körper ein größeres Gewicht zeigen

ann, wenn er einen Beftandtheil verloren hat, wie ein Körper überhaupt

mechfeindes Gewicht zeigen Fann. Für um fo unerheblicher galt damals

die Beachtung der Gemichtsverhältniffe und die Unterfuchung, immie-

fern fie mit einer Theorie übereinftimmen, als dag Getwicht überhaupt

für etwas WVeränderliches gehalten wurde; in Bezug auf Verkalkung

und Nebuction der Metalle namentlich, ftand lange die Anficht feft, wenn

man ein gegebenes Gewicht Metall caleinire und wieder reducire, fo erhalte

man in der legten Operation nie die ganze anfänglich angewandte Quan-

tität Metall wieder. Dies hatten fhon N. Lemery (Seite 123), Stahl

(Seite 127) u. U. behauptet, und Macquer betrachtete e8 noch 1778 als

eine außer allem Zweifel ftehende Thatfache. Mit diefer Ueberzeugung von

der Veränderlichkeit des Gewichts mußte aber natürlich aud) die verbunden

fein, eine genauere Beachtung der Gemichtsverhältniffe Eönne nicht zur Ent

feheidung über die Theorie der Verbrennung und Verkaltung hinzugezogen

werden ; bie erfteren Erfcheinungen überliefen alfo die Chemiker ganz den

Phnfikern, welche ihrerfeits nichts damit zu machen wußten, und erft bei der

Bekämpfung der Phlogiftontheorie durch einen Gelehrten, wie Lapoifier,

der zugleich ein gefchicfter Chemiker und ein gründlicher Phyfifer war, fuchten

die Anhänger des phlogiftifchen Spftems für die Gewichtszunahme bei der

Verkaltung phofikalifche Erklärungen zu geben, welche unglüdtich genug

ausfielen, wie wir weiter unten ausführlicher fehen werden.

Ueberblicken wir die Anfichten der hedeutendften Vertreter der Phlos DiePstinen,,

giftontheorie um 1770,fo finden wir in Bezug auf Verbrennung, Verkal- Mdung um 1770.

fung und Gonftitution der Metalle folgende Meinungen befonders beachtet.

Verbrennung und Verkalfung ift Ausfcheidung des Phlogiftons aus

einem verbrennlichen (phlogiftonhaltigen) Körper. Das Phlogifton ift ein

GSeundftoff, der im vollkommen ifolirten Zuftande nicht darzuftellen ift ;

was man ald mehr ober weniger reines Phlogifton betrachtete, werde ich
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Bietsitente, unten zufammenftellen, to ich über die Bekämpfung der Phlogiftontheorie
dung um 1770. zu berichten habe, während welcher die ifolirte Darftellung des Phlogiftons

befonders gefucht wurde. Große Undeutlichkeit herefchte bei den meiften
Chemikern jener Zeit darüber, in welchem Zufammenhange das Phlogifton
mit der Zeuererfcheinung bei feiner Ausfcheidung fteht, indem einige das
Feuer nur als eine Qualität des Phlogiftons, andere als eine damit der j
Subftanz nad) verwandte Materie betrachteten. Wallerius namentlic)
hielt das Phlogifton für wahre Feuermaterie; auch) Macquer, welcher
noch zudem das Licht damit identificirte, aber auch glaubte, das Phlo:
gifton Laffe fi) aud unrein und dann im nicht glühenden Zuftande
abfcheiden. Den Sinn der Deductionen, welhe zu jener Zeit ber das
Verhältniß ziwifchen Feuer und Phlogifton gemacht wurden, im Auszug
wieber zu geben, gelingt mie nicht; lauter unbefiimmte und fhwantende
Anfichten laffen ficy nicht in Eurzen Sägen ausdrüden ; auf einige beftimm:
tere Ausfprüche werde ich gleich nachher zurlcffommen, die erft mit Berlic:
fihtigung von Ihatfachen gegeben wurden, welche von der eigentlichen Phlo:

giftontheorie nie anerkannt wurden.

Daß der Gehalt an Phlogifton in einem verbrennlihen Körper mit

der Farbe deffelben in bedingendem Zufammenhange ftehe, wird von Vielen
nod) angenommen; wir fahen oben, daß fhon Albertus Magnus

(Seite 99) und Bafilius Valentinus (Seite 100) die Farbe eines

Metalls von feinem Gehalt an fehwefligen (verbrennlichen) Theilen abhäns
gig fein ließen.

Einige waren au noch) der Anfiht, in den Metallen fei außerdem

ein mercuvialifcher Grundftoff enthalten (vergl. Seite 100 ff.), ohne daß
jedoch diefer Beftandtheil zu jener Zeit noch befonders berücfichtigt wird.

Die Abfeheidung des Phlogiftons bei der Verbrennung läßt durch den

Nüdftand erkennen, mit welchen Subftanzen daffelbe in dem verbrennlichen

Körper enthalten gemwefen war. Daß e8 in den Metallen fi mit Kalken

in Verbindung befindet, wird auf diefe Art erkannt.
Anfienbee di Ueber die Natur der Metallalke hatten die Anhänger der Phlogifton-

theorie um 1770 bis 1780 fehr abmeichende Anfichten.
Alle ftimmten überein, daß diefe MetallEalke, die erdigen Beftandtheile

der Metalle, verfchieden find, aber Einige glaubten, dies beruhe nur darauf,
daß man die Calcination nicht volltommen ausführen Eönne, daß immer
noch etwas Phlogifton dem erdigen Beftandtheil anhänge. Indem verz
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fhiedenen Verhältniß des Nüchaltes an Phlogifton zu dem erdigen Beftand- nfihtenüberde

theit des Metalls fahen mehrere Chemiker, und namentlid Macquer,

die Urfache der Verfchiedenheit der Metallkalke, und diefe glaubten, mit

einer vollftändigen Austreibung des Phlogiftonsg wäre wahrfcheinlic die

Ausziehung eines und deffelben erdigen VBeftandtheils aus allen Metallen

verbunden.

Andere glaubten, die Metalffalfe feien nicht in Nüdficht auf die noch

in ihnen enthaltene Menge Phlogifton verfchieden, fondern fie feien wefent-

lich verfchieden, und zwar feien fie Verbindungen aus denfelben entfernteren

Beftandtheilen in verfchiedenen Verhältniffen. So ftellte Wenzel in feiner Benpers Kntihtm

» Einleitung in die höhere Chemie « (1773) die Anfiht auf, die Metalle menfehung AERIee

beftehen aus Zerftörbarem durch Feuer (Phlogifton), was Wenzel als den

auflöfenden Beftandtheil des Metalle, aud; wohl als Schwefel oder

Phosphor unterfcheidet, und aus Feuerbeftändigem (Metallfalk), welches der

Inbegriff der bindenden Beftandtheile fei. Das Feuerbeftändige in den

Metallen fei aber eine Zufammenfegung aus drei Principien, welche als

färbende Erde, talgähnliche Erde, und Salz bezeichnet werden.

Die erftere fei das Element, welches den Metallkalken die Fähigkeit gebe,

Gtasflüffe zu färben; fie mangele in dem Zinn: und Zinkkale. Die talgähn-

liche Erde und das Salz aber, für welche der damit verbundene Begriff fi)

nicht Eurz wiedergeben läßt, feien als Beftandtheife in allen Metallen enthalten.

Noc, andere ‚Chemiker betrachteten den feuerbeftändigen Antheit der

Metalle, die Kalte, geradezu als einfahe Körper, ohne fich in folche Spe-

eulationen über ihre Zufammenfegung oder ettwaige Identität, wie die im

Vorhergehenden erwähnten, einzulaffen. Diefe lebtere Anficht vertrat zu

jener Zeit hauptfählih Bergman, welcher zugleich der Erfte war, ber Bergmans Beftim-

den relativen Gehalt der verfchiedenen Metalle an Phlogifton zu ermitteln Bongehat Veen

fuchte. Das Princip, auf welches er diefe Unterfuchung gründete, haben 5
toir bereits im 11. Theile, Seite 362, Eennen gelernt; e8 ift hier der Dt,

einiges Nähere über die Nefultate anzugeben.

Nah Bergman’s Verfuchen werden aus einer neutralen Silber

löfung 100 Gemwichtstheile Sitber durch 135 Gewichtstheile Queckfilber
ausgefältt, welche legtere an der erfteren Stelle in bie Auflöfung übergehen.
In diefen Quantitäten der beiden Metalle muß gleichviel Phlogifton ent:
halten fein; fegen wir die in einer gerwiffen Quantität Silber enthaltene
Menge Phtogifton = 100, fo muß hiernac) diefelde Quantität Duedfilber
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1
Berpminns Sein eine Menge Phlogifton, welche durch)== 74 gegeben ift, ent
frongehalts der Me-

al halten. So beftimmte er für mehrere Metalle ihren relativen Gehalt an

Phlogifton, auch den abfoluten glaubte er, auf fehe ungemwiffe Annahmen

geftüst, finden zu Eönnen; ich theile einige feiner Angaben in Ießterer Form

mit, da fie feine NRefultate in erfterer Beziehung einfchliegen. Nach ihm find

enthalten in 100 Kupfer 2,12 bis 2,34, ZinE 1,33, Zinn 0,83, Silber

0,73, Quedfilber 0,54 bis 0,58, Wißmuth 0,42 bis 0,47, Blei 0,31

bis 0,34 Phlogifton.

Beam Aber zu jener Zeit (1782), wo Bergman mit folher Beftimmtheit

Angaben über die Zufammenfegung der Metalle und über ihren Dhlogiftonz

gehalt machte, war die ganze Annahme, daß die Metalle wirklich diefe Zu:

fammenfegung haben, fchon heftig angegriffen. Won 1772 an twurde die

Erfcpeinung der Luftabforption bei der Verkaltung wiederholt und genauer

beobachtet, und bald murde gefolgert, daß Verbrennung und Verkalkung

nicht auf der Ausfcheidung des Phlogiftons aus dem verbrennlichen Körper,

fondern auf der Vereinigung des verbrennlichen Körpers mit einem Bes

ftandtheil der Atmofphäre, dem Sauerftoff, beruhe. Prieftlen, Bapen,

Lavoifier, Scheele waren «8 befonders, welche damals Erperimente

über diefen Gegenftand anftellten; 2 adoifier allein z0g aus den Nefultaten

diefer Verfuche die Schlußfolgerungen, welche bald als richtig anerkannt wurden,

und mit deren Annahme der Sturz der phlogiftifchen Theorie verbunden war.

BrichtDerfuce Prieftley befchrieb in feinen Observations on different Kinds of

tion BierBa Air (1772) mehrere Verfuche, nad welchen Luft verfchtwindet, wenn man

in abgefchloffenen Räumen Zinn und Blei verkalkt. Allein er betrachtete in

feiner Weife die Luftabforption als die Verkalkung oder die dabei jtattfindende

Gewichtszunahme bedingend; die Verkalkung erklärte er fich nach der phlo:

giftifchen Theorie, die Gewichtszunahme beachtete er nicht.

Saveifie'serfie des In demfelben Jahre begann Lavoifier feine Arbeiten über diefen
beiten über die ©)

iöreuunaheki Gegenftand. Es find diefe für den Totazuftand unferer Wiffenfhaft von
fo großer Wichtigkeit, daß fie bereits im 1. Theil, Seite 305 bis 311, ber

fprochen werden mußten. Ich will zu dem dort Gefagten hier nur nod)
einige nähere Angaben über die allmälige Ausbildung von Lavoifier’s

Anfihten und über den Zufammenhang feiner Unterfuchungen mit denen

anderer Chemiker nachtragen.


